
die Kleinen tagtäglich m die Schule der Heiligen 3u  ren und ſie dadurch ſe
Heiligen 3u machen. Die Initialen, 365 an der Zahl, chön Un. kunſtreich.

Kinderſpiegel. Tugendbeiſpiele aus dem Leben heiliger Kinder.
bn Dr Franz Falk Habbel u Amberg. Aufl. Titelbild und Umſchlag
in Farbendruck. 160 158 Seiten. Preis 50 Pf. 2  30 kr

Ausgezeichnet . Nicht bloß eine reiche, ondern auch eine ſehr gediegene
Sammlung leuchtender Tugendbeiſpiele Tha die Kinder in dieſem Büchlein.

kur  6 Abſchnitte geben 5

Uerſt einen auferbaulichen Zug aus em Leben enne
eiligen Kindes ur Aufmunterung der Kinderwelt, daß ſie die UV den Ite
angegebene Tugend übe, die Schlußworte helfen Urd Erklärung und Belehrung
nach m ſchnitte ird erzählt von einem braven inde, welches ſeinen
Vater, da ETL un der Hitze des Unwillens Fluchwörtern ſich hinreißen ließ,
flehentlich bat Vater! Uche nicht mehr und ihn dadurch zur Beſinnung
und Beſſerung rachte; ähnliche Fälle werden Iun der atecheſe, in Predigten, un
anderen allenthalben empfohlenen Kinderbüchern öfters Tzählt und verwendet:
eS iſt elbſtverſtändlich, daß mit dem Tzählen von den Fehlern eines Vaters,
einer Mutter, der Lehrer und Erzieher die größte Vorſicht 3 verbinden iſt, damit
die väterliche Auctorität keinen Stoß rleide Von D 117—157 iſt ein Anhang
mit frommen Orſätzen und Lebensregeln für rave Kinder

Anmerkung: Nach erner Erklärung der Verlagsbuchhandlung von
Mayer und Comp mn Wien iſt der Umſtand, daß ſie ihre Verlagswerke nicht
überſendet hat, amit . erklären, daß die Briefe mit den betreffenden nträgen
nicht an ihre Adreſſe gelangten. Nach Drucklegung und vor Veröffentlichung
des erſten Artikels hat elbe auch bereitwillig auf einen durch Vermittlung der
H◻e

aslinger'ſchen Buchhandlung abgeſchickten Lie mehrere erte ihres erlage
anher übermittelt.

Die ſociale Bedeutung der Blöſter im Mlittelalter
und die

ächſten Folgen threr Aufhebung In England.“)
on Kobler In Innsbruck

Der moraliſche en der Klöſter.
Die Kloſterſchulen.

Nach der Kirche, oder enn man will, nach der Religion, iſt
unſtreitig die Schule, oder der Unterricht von der höchſten Bedeutung
auch in ſocialer Beziehung. Die Ule nämlich kann entweder Hand
In Hand gehen mit der Kirche und ſie unterſtützen in der Löſung
ihrer Aufgabe, die Menſchen ihrer ewigen Beſtimmung f  hren,
und auch hinwiederum von ihr unterſtützt werden, oder ſie kann der
Kirche feindli entgegentreten. Im letzteren Falle wird ſie zerſtören,
was die Kirche aufbaut, ſie wird arbeiten zum Verderben der Geſell⸗
aft oder des Staates, zunächſt indem ſie die einzig wahre rund⸗
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lage zerſtört, worauf ſich erbauen ſoll, dann aber auch, indem
ſie ſelbſt die materiellen Intereſſen auf die Dauer chädigt, obwohl
ſie vielleicht für einen Augenblick einen gewiſſen Aufſchwung nehmen
mögen; 10 ſie wird ogar die Wiſſenſchaft ſchädigen, denn ſo wie
der QU ohne Gott, hat auch die Wiſſenſchaft ohne ott keinen
egen von Oben, und das Wort wird immer wahr leihen „Wenn
der Herr das Haus nicht baut, ſo bauen die Quleute vergebens.“
une confeſſionsloſe, oder was ganz damit gleichbedeutend iſt,
eine religionsloſe, eine gottloſe und omit religions⸗ und kirchen⸗
feindliche Ule kann nUur ein glaubensloſes Geſchle heranziehen,

eine dem Socialismus gehörende Ukunft herbeiführen. Kaum
0 man In der Hälfte des vorigen Jahrhunderts In Frankreich
die Schule, wenn auch nur zum Thei den Händen der 11 ent⸗
wunden, und einen Theil der V  ugend einer Philoſophie zur
Erziehung übergeben, noch war kein Menſchenalter vorübergegangen,
und ſchon an die Geſellſchaft Vorabend jener ſchrecklichen
ſocialen Revolution, die eitdem noch nicht zul Ruhe gekommen iſt
Die größten Ungeheuer dieſer Revolution zumeiſt eute, 3
der Römer immer noch als bueri bezeichnet 0

Einen eſſeren Dienſt erwies der ſellſchaft die Ale des
Mittelalters; ſie an Unter der Leitung und Controle der 11

te
und ging auch Hand In Hand mit ihr 1es gilt beſonders von
der Kloſterſchule, mit welcher wir * hier unächſt thun aben
Wie nämlich mit jedem Kloſter eine Kirche, war mit jedem
Kloſter au eine Ule verbunden. Da wir hier dieſe Kloſterſchulen
mehr vom ſocialen Standpunct aus betrachten, ſo handelt CS ſich
weniger die innere Einrichtung derſelben, als vielmehr den
Geiſt, in welchem ſie geleitet wurden, und von welchem mehr, als
von der enge der Gegenſtände, die gelehrt werden, der wahre
Fortſchritt, wie das ahre Wohl und ehe des Schülers und
der Cſe

af und ſomit die Ociale Bedeutung der Ule abhängt.
Wir wollen darum blos auf einige Vorzüge inweiſen, we  E die
alte Kloſterſchule beſaß, und um we ſie die moöderne Ule noch
immer beneiden dürfte.

Vor llem war die Ule frei; der Freiheitsſinn des Mittel—
alter 0 nie und nimmer den Schulzwang geduldet, oder den

obligatoriſchen Unterricht Und doch war damals die Ule
eine noch durch und durch chriſtliche Auch der Kirche fiel eS nicht
bei, irgend welchen wang 3u üben, noch andelte irgend einen
Kloſtervorſtand die Luſt die Kinder ſe ſeiner Leibeigenen im
die Ule treiben, auch nicht etwa mit der großen requenz
prahlen können. Man 0 damals noch viel Achtung vor
dem natürlichen 32 der Eltern, und egnügte ſich amit, tihnen
Gelegenheit 3u bieten, ihre Kinder unterrichten aſſen Freilich
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aren auch die Verhältniſſe des Mittelalters von der Art, daß eine
Schulbildung noch leichter entbehrt werden konnte und Eltern ſehr
gut für das Fortkommen ihrer Kinder ſorgen onnten, ohne ſie In
eine Ule ſchicken 3u müſſen; hat * doch bis In die neueſten
Zeiten era ebenſo practiſche als ige Landwirthe und Meiſter
egeben, ohne irgend eine Schulbildung genoſſen haben, während
all' unſere landwirthſchaftlichen und gewerblichen Schulen nicht Im
Stande ſind,‚ den Ruin des Landbaues und des Gewerbes aufzuhalten.
Dagegen e aber auch das Meittelalter mit ſeiner Lernfreiheit
verſchont von jenem halbgebildeten Proletariat der Gegenwart, welches
dem Socialismus jetzt chon ziemliches Material liefert, und für
die Stunde der Entſcheidung ein noch bedeutenderes Contingent ſtellen
wird. Ferner kannte das Mittelalter die Lehrfreiheit Im ſchönſten
Sinne des Wortes Ueberzeugt von der göttlichen Sendung der
Kirche, die Völker zu ehren, und die Menſchen ihrer ewigen
Beſtimmung entgegenzuführen, an C8 das Mittelalter nur natür⸗
lich, daß die Ule Uunter der Aufſicht der 1 ſtehe, damit ſie
nichts ehre, vas den Menſchen an der Erreichung ſeiner Beſtimmung
hindern könnte; Im Uebrigen mochte lehren, wer die Fähigkeit iezu
und die nöthigen Kenntniſſe eſitzen glaubte, Jedermann ſtand 8
frei, eine Schule zu eröffnen, EeL ſelbſt mo ſehen, Dte EL dieſelbe
beſtelle Dieſe Lehrfreiheit ma 68 auch den Klöſtern möglich,
ihre Thätigkeit auf dem Gebiete des Unterrichtes zu entwickeln.
Da miſchte ſich Niemand In die Wahl der Lehrer, und wollte
ſie auch vom Ausland berufen; Niemand ſchrieb die Methode des
Unterrichtes or, Niemand die UE  14 Er, die QAbet verwenden
Ife; lles blieb den zunächſt Betheiligten überlaſſen. edes Kloſter
0 ſeinen practiſch durchgebildeten hulmann, der woh um
Stande war, eine ud wohl auch mehrere vom b  er beſtellten
Schulen eiten und zu überwachen. Abet fe 6 auch im
Mittelalter nicht mächtiger Concurrenz, da * nicht blos eine
Anzahl von Kloſterſchulen gab, ſondern auch an den Domſtiftern
namentlich gelehrte Schulen beſtanden, welche mit den Kloſterſchulen

den Vorrang ſtritten, eiden zum Vortheil. Sob waren die
Kloſterobern, venn ſie 68 auch nicht Aaus höheren Motiven gethan
hätten, doch moraliſch genöthigt, fi den fortdauernden guten Ruf
threr Schulen ＋ ſorgen, was übrigens auch hier, wie bei allen
menſchlichen Dingen, ein wanken nicht ausſchließt.

Nebſtdem aber, daß der Unterricht vollkommen frei war, ſo
daß der Sohn des Leibeigenen ebenſo gut, wie der Sohn de Grafen,
oder de Schirmvogts daran Theil nehmen konnte, derſelbe
au unentgeltlich mN des Wortes wahrer Bedeutung. Kloſter
ſtellte das Gebäude her, oder rat die nöthigen Räumlichkeiten ab,
und keine Gemeinde wurde gezwungen, ſich ſe mit Ulden 3u



heladen, um einen Schulpalaſt herzuſtellen für die Kinder, die ſie
kaum gehörig 3u nähren und kleiden 7 oder für Lehrer,
die nicht einmal In religiöſer Beziehung die Sprache der Kinder
reden. Das Kloſter 1dete die nothwendigen Lehrer eran, Unter.
hielt dieſelben, ange ſie 3u arbeiten Im Stande. und ſorgte
für ſie, enn ſie wegen Krankheit oder Alter ihr mit nicht länger
mehr verwalten konnten. Das 0  15 ſorgte ferner Ur die nöthigen
Lehrmittel und er, und denke ſich zurück In das und

und 9 Jahrhundert, und ird bekennen müſſen, daß S
keine leichte Aufgabe war, auch UuL für eine einzige Schule das
Nöthige un dieſer Beziehung herbeizuſchaffen; en Kloſter 0 aber
nicht elten mehrere Schulen Eſtellen. Endlich E  I das Kloſter
wo auch den leiblichen Unterhalt Aarmer Kinder, daß ſie ſelbſt
in dieſer Iuſt den Eltern oder den Gemeinden nicht mehr zur

fielen. ud das Geſagte gilt ebenſo gut von den männlichen,
wie dvon den weiblichen Klöſtern Allerdings gab * nach und nach
auch Stiftungen mancherlei Art um Unterhalt dieſer Kloſterſchulen,
ein Beweis, daß ſelbſt das Mittelalter den Werth einer Ule
ſchätzen wußte. Die Schüler erwieſen ſich gleichfalls dankbar fi  IV
den empfangenen Unterricht. So ſchreibt ern Schüler einen Lehrer
im Kloſter St en „Von der Zeit an, da ich unter Cure

gekommen, habt ihr mich ohne Entgelt von Ctte neiner Verwandten
Erzogen, mit derſelben iebe, als ich CUuEL eigener Sohn geweſen
wäre. Da 8 aher In der Schrift el „Der Arbeiter iſt ſeines
Lohnes werth“, ſo will ich meiner 6  er gehen, die auf
einer In

ſel Namens Lindau, wohnt, und ich enn leines
Geſchen 3u erhalten, mit welchem ich dann zu euch zurückkehren will.?
Man ſieht, die Dankbarbeit und der gute Wille des Knaben war
b größer, als das Geſchenk, welches ſeinem Lehrer hoff
bringen 3u können; das Kloſter aber unterhielt den Lehrer und den
Schüler. Wie mancher ſolch nabe ſaß ſpäter Im Rathe der
Fürſten, und gedachte 8 der empfangenen

Was dann den Unterricht ſe betrifft, ging man In den
Schulen de. Mittelalters überhaupt und ſomit auch In den Kloſter⸗
Ulen nach gewiſſen Principien vor, we noch ange nach dem
Mittelalter ihre eltung hatten, und gewiß nicht ohne Ociale Bedeutung
ind Vor llem vermied das Vielerlei, ah aber deſto mehr
darauf, daß der Schüler, was zu ernen Atte, auch gründlich
erlernte, o weit CS natürli der jedesmalige an der Wiſſen
ſchaft geſtattete und forderte; der Unterricht und ſomit auch das
Wiſſen ging mehr un die lefe, als In die Breite Non multa, Sed
multum. Vor Allem lernte der Schüler In jenen en Kloſter
ſchulen Latein, die Sprache der 11 und der Gelehrten, ſo daß
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EL nach nd nach ſich geläufig darin auszudrücken vermochte nd
die römiſchen Claſſiker mit Verſtändni las; dieſelben boten ihm
durch das ganze Leben eine angenehme Lectüre. Nachdem ＋ dann
Grammatik, etori und Dialectik abſolvirt atte, Udirte EL athe  2
matik (Arithmetik, Geometrie und Aſtronomie und Muſik, und ging
endlich 44  ber Studium der Philoſophie und Theologie. Auch
der Schüler der Kloſterſchule beim Uebergang von den niederen
3u den höheren Studien eine Prüfungen zu Eſtehen und nach Heinrich
Bone frägt * ſich noch, ob mancher Schüler von heut 3u Tag,
der ſe den begabteren und fleißigen gehört, ſie immer mit
ren beſtanden 0

Ein anderes Prineip für die Kloſterſchule war, den Schüler
für das Leben heranzubilden nd nicht, als enn * alle ſeine Tage
nur In der Schule oder mit den Büchern zuzubringen 0 NOn
scholae. Sed Vitae. Wer ſich ganz dem Studium der Wiſſenſchaften
widmen U  e, mo * thun, nachdem eine allgemeine Bildung
empfangen; bei dieſer aber man beſonders das practiſche Leben
Im Auge. Man betrachtete auch in den Kloſterſchulen das
Studium der Mathematik als ein beſonders Mittel, den El
formell 3 ilden, und ihn zum logiſchen Denken vorzubereiten, aber
man verleidete dem Schüler das Studium nicht durch lauter Theorie
und Spitzfindigkeiten ohne Anwendung auf das practiſche eben;
begnügt ſich doch ſelbſt noch eul ＋ Tag der practiſche Engländer
und Amerikaner mit ſeinen vier Büchern des Euclid, ohne eswegen

mechaniſchen Künſten irgend einem anderen Volke nachzuſtehen.
Dadurch aber, daß man Iu jenen en Kloſterſchulen ein beſcheidenes
Maß Im Unterricht einhielt, und nicht ühertriebene Forderungen
die Schüler ſtellte, ondern ihre geiſtigen Kräfte in vernünftiger
und naturgemäßer eiſe entwickelte, und zuletzt mehr das Lehen
als die Schule Im Auge atte, man auch änner hinaus
ins eben, von denen man agen konnte: GIUS Sahna 1 COTPOTE
SallO Der EI war friſch und der Körper geſund, elde tüchtig
3zur Arbeit

Ein weiterer Vorzug der Kloſterſchule war, daß ſie nicht hlos
unterrichtete, ſondern auch erzog, nicht blos den Geiſt ondern auch
den Character des Schülers ildete „Di Kloſterſchulen, ſagt
Michelet mit Recht, mehr als blos wiſſenſchaftliche Schulen,
ſie Schulen Iim eigentlichen, eminenten Sinne; denn die
moraliſchen Fähigkeiten wurden da beſonders ausgebildet.“) Zwar
kannte QAma noch nicht den Kunſtgriff moöoderner Pädagogik,
den Menſchen mittelſt ſtiller Verachtung erziehen, ondern folgte
der Mahnung der Schrift, und glaubte der nicht ſchonen
dürfen; 0  * kann aber auch das Mittelalter, waos die männliche
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Characterſtärke der aus Schulen Hervorgegangenen betrifft,
mit jeder andern Periode der ſich meſſen Uebrigens iſt
àagister benignissiwus die gewöhnliche Bezeichnung eines Lehrers
auf deſſen rab oder M Todtenbuch des b  ELS, und CS ſind noch
eine enge von Briefen erhalten, worin Männer In ſpäteren Jahren
und In den verſchiedenſten Berufsarten der Liebe erwähnen, womit
ſie In der Kloſterſchule unterrichtet und erzogen wurden. Was aber
einer olchen Schule vor der modernen Schule den Unbeſtrittenſten
Vorzug gab, war, daß der Unterricht wie die Erziehung In II
em Geiſte geleite wurde; die Ule an Unter der
der 1  L, und Im vollſten Einklang mit ihr 8 blieb dem Schüler
das Koſtbarſte, was der Menſch beſitzen mag, EeS blieb ihm ſein
heiliger Glaube ewaährt. Kein Lehrer 0 S gewagt, den Quben
ſeiner Schüler anzutaſten oder irgendwie 3u erſchüttern: im egen⸗
l benützte jede Gelegenheit, dieſen Glauben 3u kräftigen und
ihn dem Schüler theuer 3u machen; der Unterricht war ern
religiöſer und die Uebungen der Religion gingen mit emſelben
Hand in Hand

Nach dem Bishergeſagten iſt * nicht ſchwer, auf den moraliſchen
Einfluß 3u ſchließen, welchen dieſe Kloſterſchulen des Mittelalters
auf die amalige Geſellſchaft ühen mußten, beſonders wenn man
edenkt, wie vieler ſolcher Schulen eS gab, und wie manche ogar
durch Jahrhunderte aſt ununterbrochen In ſchönſter Blüthe ſtanden
Um nur von Deutſchland 3u prechen und auch da uns nur auf
das Jahrhundert zu beſchränken, das gewöhnlich als das finſterſte
des ganzen Mittelalters bezeichnet wird, ſo blühten daſelb die
Schulen von Gallen, von eichenau, von ＋

, von St an
In Mainz, von St Blaſien Im Schwarzwald, von Corvey In Sachſen,
von St elix und Clemens In Metz, von Hirſchau und ſchfeld,
von St Maximin Iin Trier, von Prüm, von Tegernſee U. I)--
Zwar iſt CS längſt Mode geworden, uim Dünkel der eigenen Vor
trefflichkeit auf die Kloſterſchulen des Mittelalters nuLr mit Ver
achtung hinzuſehen Allein, C8 auch gerade kein Under iſt,
daß der gereifte Mann mit ſeiner vieljährigen Erfahrung den Knaben

Wiſſenſchaft überragt, daß alſo auch die Schule und die Wiſſen
chaft IM aufe von nahezu einem Jahrtauſend ihre Fortſchritte
gemacht aben, dürfen wir doch nicht glauben, daß jene Kloſter
ſchulen des Mittelalters tief geſtanden. A Männer, we  6 mit
enſelben ſich naher ekannt gemacht, und threr Stellung gemã
auch nit den Leiſtungen der neueren Schule wohl vertraut aren,
haben ein anderes Urtheil gefällt So beſpri HeinrichBone das Leben des Walafried Strabo, und ſagt von der Kloſter⸗—
ſchule zu elchenau im Jahrhundert: „Die geiſtige Durchbildung,
wie ſie dort vor tauſend Jahren geboten wurde, iſt I  0 erk



von Finſterniß und Barbarei, ſondern würde mit Glanz die
Gegenwart treten ud doch an beinahe um ern Jahrhundert
früher die Ule von Gallen noch viel 23 als von
Reichenau. Von der mit etzterer gleichzeitigen Schule von Fulda
aber ſagt der eben erwähnte Gelehrte, daß deren Vorſteher, abanu
Maurus, der nachmalige rzbiſcho von Mainz, ſie 3u ener anz⸗
und Muſterſchule erho 3u welcher EIn eichenau von erne nach
eifernd emporblickte.

Und was namentlich die Philof1e und die Theologie, dieſe
Königin der Wiſſenſchaften, betrifft, Wie ſie Mittelalter Über
au und darum auch IN den Kloſterſchulen betrieben wurden, ſo
aben änner von tieferen Studien Eln 0 anderes Urtheil dar
über gefällt, als die Oberflächlichkeit und der Leichtſinn gewöhnlich
3u fällen Eg Ritter bemerkt ſeiner Gefſchi der Philoſophie

14 7170, daß „der philoſophiſche Geiſt, welcher den Syſtemen
de Mittelalters Tte. Ueberblick üher alle Gebiete U  **  ber alle
Richtungen der Wiſſenſcha öffnete daß dieſer El von den all
gemeinen Fragen der Wiſſenſchaft aſt ni unerörtert ließ viel⸗
mehr jedem Gebiete der Unterſuchung aſt durch die Leiter
der Verſuche hindurchtrieb we ur Verſtändigung ühren
können chienen nd die Hauptvertreter nd Koryphäen dieſer
Philoſophie gehörten aſt Aus 4e den religiöſen en an
Was aber die Philoſophie den Kloſterſchulen des Mittelalters
beſonders auszeichnete war daß ſie die von dem Glauben
gezogenen Schranken achtete und ihre Aufgabe und Stellung als
Vorſchule ud Dienerin der Theologie nie verkannte Während „die

moderne 11⁰ 1e Enn ewußter 0 von der geoffenbarten
ahrhei Eln gnoriren erſelben oder CEIn am dieſelbe

geheimer oder ffener Krieg gegen Gott“ iſt, und die ilof1e
eines Hegel, oder wie neueſter Zeit, =  die Philoſophie des Unbewußten“
keinen Antheil hat an dem Unglauben und darum auch NI
der Ocialiſtiſche römung der Gegenwart, erſchein die Philoſophie
der mittelalterlichen Kloſterſchule ielmehr als Stütze des Glaubens
und birkte ehen dadurch wohlthätig auch ſocialer Beziehung

Noch großartiger aber als auf dem Gebiete der Philoſophie,
entfaltete die Kloſterſchule ihre Thätigkeit auf dem Gebiete der
Theologie Die großen Theologen des Mittelalters ihrer
der I Thomas von quin auf welchen erſt jüngſt wieder
Leo III mphati hingewieſen werden was die einhei der
Lehre und die lefe der Speculation etri al Vorbilder gelten,
ſo ange 68 Enne theologiſche Wiſſenſchaft geben wird Und was die
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vielfach mißkannte und darum auch ielfach ſchmähte Scholaſtik
betrifft, ſo war ſie wohl, wie alles enſ

1

E, der Entartung aus
geſetzt, und gerieth Zum Theil auch wirklich in Verfall; un ihrer
wahren Geſtalt jedoch und Iu der ſchö Periode ihrer Entwicklung
hat ſie nicht mit Unrecht jenen maã  igen Domen verglichen,
welche die Glaubensinnigkeit des Mittelalters geſchaffe hat, und darf
man wohl agen, allein 3 ſchaffen Im Stande War „Wie dieſen
Domen, ſagt Ql ſehr treffend, auf feſtem, unerſchütter⸗
ichem, von der 1 geweihtem Grunde errichtet und von ſtarken
eilernI un ſinn und kunſtreicher Weiſe lle nach oben
ſteigt, bald —Aum Uhne ogen und Wölbungen bilden, bald
Iu den öchſten Zinnen und Spitzen 3u enden; ebenſo ſtrebt In den
theoblogiſchen m der Scholaſtiker, auf gleich feſtem Grunde
Irt  Eb, und von gleich feſten eilern L der El
zuu Höhe hinauf, AUm ⁰ wiſſenſchaftli dasſelbe Gebäude
errichten, das der Werkmeiſter auf *.N mob bli Weiſe mit Steinen

gleicher Verherrlichung Gottes Und ſo wie der Bau⸗
meiſter In den Neben und Außenwerken die Welt des Heidenthum
In mythologiſchen Perſonen und Geſtalten vorführt, ebenſo iſt auch
In den tiefſinnigen Lehrgebäuden der Scholaſtiker die heidniſche.

ee,h.
öhiloſophie mn ihren höchſten Repräſentanten als Mitzeugin Ur
die göttliche ahrhei de Chriſtenthumes Iu den großen Syllogismus
nit aufgenommen.“) Man wir dieſer Scholaſtik Spitzfindigkeit vor,
allein dieſer Vorwurf iſt wie Möhler bemerkt, „obgleich In einen
Motiven achtbar, doch Ohne Gehalt eS bietet ſich die tröſtende
Erſcheinung dar, daß die wiſſendſten Scholaſtiker die reinſten, innigſten
und frömmſten riſten, die treueſten ohne der 2 —  E, waren.“)
nd was dieſe großen Denker des Mittelalters gelehrt, das aben
ſie niedergelegt In jenen unſterblichen Werken, welche ern bleihendes
entma der Macht des menſchlichen Geiſtes ilden, und denen
man wieder zurückkehren wird, ſoba die Welt wieder zur Beſinnungernren kommt

Ein tiefſinniger Denker neuere Zeit hat einen Anſtan
genommen, zu behaupten, Europa ſei „darum auf den hohen Punet
der Bildung und der Erkenntniß gekommen, weil eS mit der Theologie
begonnen hat, und weil alle Wiſſenſchaften, gepfropft auf dieſen
göttlichen amm, Aus m Schatz des göttlichen Nahrungsſaftes
zuſehens gediehen ud In der ＋

hat ielten 8 die größten
Geiſter de Mittelalters, auf welchem Gehiete der Wiſſenſchaft ſie
ſich auch bewegen mochten, nicht unter threr Würde, ſich rn
mit dem Studium der Theologie zu beſchäftigen Ein merkwürdiges
SDogmatik, — Geſammelte Schriften und

Aufſätze 134, 3) Windiſchman über 8, das der Heilkunſt bth
thut Leipzig. 1823 S. 141
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Beiſpiel aben wir ante, deſſen Divina Comedid nicht mit
Unrecht eine Summa des Thomas von Aquin In Verſen enannt
wurde, theologiſch richtig iſt ſie, wenn auch der Ghibelline den
hiſtoriſchen Theil entſtellt hat Ebenſo galt auch auf andern wiſſen
ſchaftlichen Gebieten, we  E Iu und augher den Kloſterſchulen betrieben
wurden, der Glaube oder die Theologie als Leitſtern. Bei dem Fort
ſchri der Wiſſenſchaft, namentlich der aturwiſſenſchaft aben wir
reilich Grund, über manche mittelalterlichen Nſt

en oder
Erklärungen naturhiſtoriſcher Phänomene lächeln; allein wenigſtens
and man un der Schöpfung noch immer einen Gott, und 0 ſich
entſetzt vor dem rohen und geiſtloſen Materialismus, welcher gen⸗
wärtig auch In Ocialer Beziehung eine verhängnißvolle acht
über die Geiſter ausübt. Ebenſo wenig war * dem Mittelalter
möglich, ott aus dem aat, aus irgend einem Zweig der iſſen
chaft oder Aaus dem Leben 3u verbannen, ſo ange die Ule eine
chriſtliche ieb, nd daß die Kloſterſchule dies vorzüglich war, wird
Niemand beſtreiten wollen. So ange aber ott und die Religion
iN den höheren Kreiſen geachtet ieb, war keine Gefahr, daß das
niedere Volk ungläubig und damit Ocialiſtiſchen deen und Lehren
zugänglich wurde

Und endlich noch inzuweif auf jene aar von Männern,
we in den bſtern des Mittelalters ihre wiſſenſchaftliche owohl,
als moraliſche Ausbildung erhalten, und we durch ihre pätere
Stellung namentlich In der 257  8 und wegen der innigen Ver
bindung dieſer mit dem Staate auch in dem letzteren von maß
gebendem Einfluß und darum von großer ſocialer Bedeutung geworden,
mögen wenige aten genügen. Die Erzbiſchöfe von ainz,
während des Mittelalters die Kanzler des mächtigen deutſchen
Reiches und auf die Geſchicke der Völker ſo großen Einfluß
en, faſt immer Aus dem Kloſter V  0 und
hatten daſelb ihre Studien gemacht Die erſten ekehrer von Eng⸗
land und deſſen erſte Biſchöfe, ern Uguſtin, ern Laurentius,
Ern Petrus, ein Honoratus, ſämmtlich rzbiſchöfe von Canter—
bury, ein Mellitus, Biſchof von London, ern Uſtus, ſchof
von Ocheſter, ein Paulinus, Erzbiſcho von Hork, Mönche
aus dem Kloſter des Gregors Gr un Rom, und gehören alle
dem Jahrhundert Durch mehrere Jahrhunderte aſt
ſämmtliche biſchöfliche Stühle de Abendlandes mit Männern eſetzt,
we Qus Kloſterſchulen hervorgegangen ſind DieC von St Victor
In Paris gab der Kirche nuLr allein uim Jahrhundert Cardinäle,
2 Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Drei der größten Päpſte,
der Gregor VWII., Urban II und Pascal II gingen aus dem
Kloſter Clugny hervor.) Das ſchon erwähnte, dem Concilium von

— 441) Digb 9•8 Studien,
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Conſtanz die des Jahrhunderts vorgelegte Verzeichni
von eiligen und berühmten Männern und Schriftſtellern aus dem
den des heiligen Benediet enthält die Namen von 35 Päpſten,
200 Cardinälen, 1164 Erzbiſchöfen nd 3512 Biſchöfen; dazu eine
Unzahl von Schriftſtellern. Und wie viele hohe Würdenträger und
Männer der Wiſſenſchaft müſſen wohl noch Im Laufe des ittel
alters die beiden großen Tden des Franciscus nd de Dominicus
und die übrigen Trden jener Zeit zählen! Fand doch ogar In
Frauenklöſtern die Wif enſchaft rofane wie heilige, ihre Pflege
Wir brauchen blos eine Roſwitha von Gandersheim, eine

Hildegard, eine Catharina von Siena, eine Eliſabeth
von Schönau und eine arita Pirkheimer Usgang des
Mittelalters erinnern.

Wenn aber die Klöſter des Mittelalters durch Erziehung und
Unterricht und durch die Pflege einer mit der eligion m Einklang
ſtehenden iſſenſ

ft ſich die damalige Geſellſchaft Unſterbliche
Verdienſte erworben aben auch nuLr M ſo fern, als ſie durch ihr
irken eine Ociale Frage Im Sinne der Gegenwart unmöglich
machten, Im Gegentheil zur Löſung der ſocialen rage jener Zeit
mächtig beitrugen, müſſen wir hier noch auf ein anderes Ver
dienſt der Klöſter aufmerkſam machen, wo alle ft ihnen
ank ver  1 iſt, und das allein ihnen die Achtung und Schonung
der Nachwelt 0  6 ſichern ollen. Es andelte ſich Im Beginne des
Mittelalters auch darum, die noch erhaltenen Geiſtesproducte einer
Uunter Trümmern begrabenen Cultur bewahren und ſie erneren
Geſchl überliefern. Nehmen wir 0  7 die Kirche, oder auch
nur die Klöſter hätten 8 als ihre Aufgabe betrachtet, die

Spur des römiſchen Heidenthums vernichten, nicht ein
eines römiſchen Claſſikers wäre auf uns gekommen. So aber aren
C8 gerade die Mönche, die vielgeſchmähten, welche den größteni
der Literatur de alten weſtrömiſchen Reiches ns erhalten Aben
„Faſt Alles, ſagt Hallam, was wir von lateiniſchen Claſſikern
beſitzen, verdanken wir dem Fleiße der Mönche“.) Was ein anderer
engliſcher Proteſtant von den Abteien Englands ſagt, das gilt auch
von den öſtern der übrigen Länder Uropa und ſe die Frauen  —
klöſter betheiligten ich an dieſem Abſchreiben der Eu —  „In jeder
größeren ei, ſagt der anglicaniſche Biſchof Tanner, War ein

—

großer Saal, das Scriptorium genannt, mehrere reiber einzig
amit beſchäftiget 7 U  eu für die Bibliothek abzuſchreiben.
Manchmal ſchrieben ſie die Rechnungsbücher des Hauſes und
Meßbücher und andere Bücher für den gottesdienſtlichen Gebrauch;
gewöhnlich aber ſchrieben ſie andere Werke ab, die äter,
die Claſſiker, Geſchichtswerke ²⁴*ꝗ·). Johann Whethamſted,

Liter. 0f. Europe, vOI. C. 2.



—

＋2 —

Abt von Alban, ieß ſo während der Zeit ſeiner Verwaltung
iber er abſchreiben ama gab eS noch keine Buchdruckerei)
Der Abt von Glaſtonbury beſorgte die ſchrift von Büchern,
und ſo eifrig waren die Mönche IM Allgemeinen bei dieſem ebke,
daß ſie oft Ländereien und Kirchen erhielten, ſich deſto ungeſtörter
mit dem Bücherabſchreiben beſchäftigen 3u können.““) Man muß
ſtaunen über den dieſer engliſchen In  E, wenn man liest,
daß bei einem Brande Ende des 14 Jahrhunderts Iu der
Abtei von Croyland 3000 Bücher Grunde gingen.) nd enn
man bedenkt, wie viele auſende ſolcher handſchriftlicher er Iu
den oſtern des Mittelalters durch euer, durch Kriegsunfälle, bei
der Aufhebung und Zerſtörung der Klöſter elbſt namentlich zur
Zeit der Reformation 3u Grunde gegangen ſind,d) wie viele Tauſende
noch jetzt In unſern öffentlichen und Privatbibliotheken ſich befinden,“
und man weiter bedenkt, wie viele unde beſchäftiget Qren,
um oft nuLr Eln einziges dieſer Bücher herzuſtellen, abgeſehen ogar
von den kunſtvollen Initialen und emälden, womit ſo viele der
ſelben geziert Aren, wer muß nicht ſtaunen Über den außerordentlichen
Fleiß dieſer önche des Mittelalters, we man gerne des
Müſſiggangs beſchuldigt?5) Welchen Dienſt Aben ſie der Wiſſen

und ſomit au der Geſellſchaft blos durch dieſen einzigen
Zweig ihrer Beſchäftigung erwieſen!

Die eigentlich ſociale Bedeutung des Bücherabſchreibens aber
lag In den mehr oder minder belangreichen Bücherſammlungen der
Klöſter. Bei dem außerordentlich hohen Preis eines Iu
damaliger Zeit wäre S für einen armen Schüler unmöglich geweſen,

2Tanner, Auount. 0 II ADhies 616. Pyof Im
Jahrhundert beſaß da  8 er nach Ingulf erſt V

wiſchen *  V und 800 er

So zählt man In Frankreich allein bis Zum G 1226 nicht weniger
als Klöſter, we  E n Kriegszeiten zerſtör Und deren Bücher entweder 3Eu
riſſen oder verbrannt wurden, nebſt 81 andern Klöſtern, welche, wie die Gallia
Christiana berichtet, ſon noch un Friedenszeiten ſammt ihren Bibliotheken Iun
Flammen aufgingen. Martene und Mabillon zählen 181 Klöſter, welche von den
nhängern der Reformation In Frankreich zerſtört wurden; wie die Bibliotheken
dabei Uhren, kann ſich denken Weſtenrieder II der bair Geſchichte,

zählt allein 22 von den amals H Baiern beſtehe

en 1  —— Klöſtern auf,
welche bei den Einfällen der Hunnen iu der erſten Hälfte de ahrh zerſtört
wurden 1e viele Klöſter Deutſchland aber zumeiſt nit ihren literariſchen
Schätzen durch die Reformation 3 Grunde ingen, 0 nan darau entnehmen,
daß allein Iu Thyringen während des münſteriſchen Bauernaufſtandes 68 Klöſter
zerſtört wurden, und daß Iu Deutſchland bis 0  — —  ahre 26 U  ber
1000 0  Er und Burgen In Schutt, Iin Aſche agen Wie ſelbſt noch die Van⸗
dalen de Jahrhunderts nit den Kloſterbibliotheken Umgingen, ließe ich gau
manche haarſträubende erzählen. 35 Man chätzt die Zahl der noch
us  8 em Meittelalter ſtammenden Manuſeripte mn den verſchiedenen öffentlichen
Bibliotheken Europa's auf 500.000 Iu ehr lehrreicher Artikel über „das
Schriftweſen im Mittelalter“ findet ich - den hiſt.⸗pol Blättern, 7⁵ ff



ſeine Talente zu entwickeln und auszubilden, um ſie dann zUum 0
der Geſellſchaft Im Dienſte der 1 oder des Staates 3u verwenden,
enn das Kloſter nebſt dem Unterricht und ſe oft der leiblichen
Nahrung ihn ni auch mit den nöthigen Büchern verſehen 0
Vd ogar minder bemittelte elehrte aren auf die Kloſterbibliotheken
angewieſen, we Im Laufe von Jahrhunderten leichter ammeln
konnten, was ſelbſt der Reichſte anzuſchaffen U Im Stande war
Da chreibt Richard vo  * Bury (Angerville), Biſchof von Durcham
unn die Mitte des Jahrhunderts: „Die ehrwürdigen bn
in daran gewöhnt, un Bezug auf er ehr ſorgſ 3u ſein,
und ſie freuen ſich in ihrem Beſitz, als un ihrem ganzen El  um,
und aher omm Es, daß wir In den meiſten öſtern ſo
herrliche der Wiſ

enſchaft finden, ein wahrer
Genuß für den Laien.“ geſehen von dem Zeugniß für
den Eifer und für den I der Kloſterbewohner, welches in dieſen
Worten liegt, mögen wir noch bemerken, daß dieſe Klöſter mit ihren
„herrlichen H  chätzen der Wiſſenſchaft“ nicht un einer einzigen, oder
un wenigen Städten ſich befanden, ondern äber ern ganzes Land
hin zerſtreut ern Ortheit von nicht geringem Belange,
beſonders wenn man die Gaſtfreundſchaft der b  CV mn Anſchlag
bringen will Wenn aber V zugängliche Bibliotheken gewiß ein
wirkſame Mittel ſind zur Verbreitung n  er Kenntniſſe, wie
nach Umſtänden auch der Grundſätze und des Unglaubens,
1e nachdem ſie gute oder ſchlechte Bücher un Umlauf etzen ird
man nicht eugnen können, daß die Klöſter des Mittelalters durch
ihre Bibliotheken auch eine ſociale Aſton erfüllten, und zwar un
gutem Sinne; denn Niemand ird wohl eine moderne Leihbibliothek
mit einer en Kloſterbibliothek in arallele wollen Faſſen
wir das Geſagte noch einmal zuſammen. Die ungeheure Anzahl
von Klöſtern, we nach und nach In den verſchiedenen Ländern
Uropa' entſtanden, bot nicht blos ho Seelen Gelegenheit,
ott In vollkommener Weiſe dienen, und ſchon dadurch den egen
des Himmels äber andere Menſchen herabzuziehen, ondern dieſe
Klöſter auch Zufluchtsſtätten für Viele, we den efahren
der Welt entfliehen, oder mn Ausübung ernſter Buße das Aergerniß
ſühnen wollten, welches ſie der elt egeben. Ferner oten dieſe
Klöſter der Welt zahlloſe eiſpiele edler Selbſtverleugnung und
eroiſcher Tugend, 10 vollendeter Heiligkeit, we nie ohne Wirkung
leiben onnten Dann orgten ſie auch In reichlichſtem Maße für
die geiſtigen Bedürfniſſe eines gläubigen Volkes, erhielten ‘S dadurch
in ſeinem Glauben und in ſeiner Religion, und bewahrten (8 vor

Verführung. Endlich eS beſonders die Klöſter, we nich
blos die klaſſiſchen ri en der en künftigen Jahrhunderten

W᷑M7 Philobiblion, bei igby, 211
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erhielten ſondern auch der ſich allmälig entwickelten geiſtigen Cultur
den Boden ebneten und die richtigen Bahnen wieſen Nimmt
azu noch da organiſatoriſche Element welches Iu jedem Kloſter
mehr oder weniger zum Au  druck kam und auf dte Conſtituirung
und politiſche Entwicklung der umliegenden Gemeinden nicht ohne
Einfluß bleiben konnte, ſo wird geſtehen müſſen, daß die 0  3—
des eittelalters durch ihren moraliſchen Iuftu nich wenig dazu
beigetragen aben, jenes Jäahrtauſend vor ener Ocialen rage
Sinne der Gegenwart 3u bewahren Nicht minder aber trugen ſie
dazu bei durch den materiellen Nutzen, den ſie ſtifteten

In des ritten Ordens de  V Franciscus.
Von Prof I Kerſtgens Freiſtadt Oe

lles klagt U  ber die chwere Noth der Gegenwart nd die
Einſichtsvolleren ſind ſogar der nſicht, daß die europäiſche Geſellſchaft
von eute vor weltgeſchichtlichen Kriſis wenn Ni I
rechtzeitig Abhilfe geſchie Ein darüber, wie der Noth der Zeit
abzuhelfen ſei gehen die Meinungen ett auseinander Währen die
meiſten ſocialen Heilkünſtler äußere Cur appliciren wollen,
Rettung zu ſchaffen gibt ES nur wenige we  6 vom Innern heraus
die Heilung herbeiführen, Radicaleur vornehmen wollen. Und
doch iſt letztere ſo nothwendig, ſoll nicht „nach Entfernung der
ſittlichen Peſtbeule, morgen chon Elne andere, noch größere
ſocialen Körper aufbrechen“ Encycl Sept ſoll nicht
das Gift mimi. mehr ſeinen uneren Organismus eindringen
und ſich darin hartnäckiger eſtſetzen Der verdunkelte ntellect
muß erhellt der Erireute und geſchwächte muß
auf die1Bahn zurückgeführt ud gekräftiget werden

Unſer glorreich regierender Vater Papſt Leo III erkennt
dieſe Nothwendigkeit und ſt unabläſſig beſtrebt die chriſtlichen Völker
auf die verlaſſenen Bahnen der vom Lichte des Glaubens erleuchteten
Vernunft ud der Beobachtung der Gebote des Evangeliums zurück⸗
zu  ren Zwei Kundgebungen des oberſten ehrers und Hirten ſind

dieſer Beziehung von weittragender Wichtigkeit von monumentaler
Bedeutung Urch die Cin 0 will der Vater Regeneration
des enkens anbahnen und desha IM derſelben dringend
das Üüdtum des hl Thomas, des „Engels der Schule“ Encyel
vom Auguſt In der letzten Hälfte des zwölften ahr
hunderts drohte der Pantheismus ernes Amalrich von artres,

QAvt von Dinanto und die alſche Philoſophie der Araber
der Averrhoismus mit welchem brte namentlich das ſpätere


